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Nachricht von diesem Gedichte.
^ ^ ^ Jeses Gedicht hat Opitz vor dem Jahre

1620 , als er sich noch aufhohen Schulen
befunden , und hiemit in seinen Studenten-

Jahren verfertiget . Es muß allem Anscheine nach
eine geraume Zeit in Schrift herum geboten wor¬
den seyn . Ob , und wann es absonderlich , und zuerst,
im Druck erschienen sey , läßt sich so eigentlich eben
nicht sagen . Die Zuschrift an Herrn Leubnern ist
vor dem Jahre 162z , in welchem Opitzen Zlama
zum ersten mahl gedrückt worden , nicht geschrieben,
weil er in derselben ausdrücklich gedencket , daß sein
Alarna nicht unlängst sey ausgeleget worden , wel¬
chem er dieses Gedicht als eine Zugabe nachschicken
wollte . Da nun aber die ungewisse Bestimmung
dieses spätern Unternehmens , durch nicht unlängst,
von einem verschiedenen Zeitmaße kan aufgenommen
werden ; so wird sich diese Frage durch blosse Muth-
massungen schwerlich entscheiden lassen . Es kan seyn,
daß es noch gegen dem Ende des i62zsten Jahrs,
oder in dem folgenden i624sten Jahre absonderlich
herausgekommen ist ; welchen Falls man setzen müßte,
daß Zlnckgräf in der ersten Straßburger - Auflage
der gesammelten Opitzischen Gedichte entweder von
dem absonderlichen Drucke dieses Gedichts nichts ge¬
wußt , sondern es aus einer Abschrift zu den übri¬
gen habe absetzen lassen ; oder daß er die Zuschrift
an Teubnern mit Fleiße weggelassen , wenn er es
anders aus dem ersten Druck entlehnet hat:  Denn
daß es erst nach der Straßburger -Aufiage vom Jahr
1624 eintzeln sollte abgedrückt worden seyn , will mir

Pp 4 darum



W ) 6OO ( §D

darum nicht glaublich vorkommen , weil Opitz noch in
dem nemllchen i62 ^sien Jahr in dem IVtcn Cap.
seines Buchs von der deutschen Poetcrcy ehestens
eine vollständige Sammlung seiner Gedichte ver¬
heißt , welches er auch gleich in dem folgenden 162 ; sie
Jahr wircklich geleistet hat : (Lo daß folglich , wenn
dieses Gedicht je emtzeln gedruckt worden , solches
in der Zwischenzeit von dem Augusimonat 162z bis
auf die Epvcha der ersten Straßburgischen Auflage
seiner gesammelten Gedichte 1624 mußte geschehen
se»n. Jit den gesammelten Opitzishcn Gedichten
kommt dieses schon in der ersten Straßburgischen
Auflage von 1624 , auf der io - - 14 Seite unter
dem Titel die Lust des Feldbaues unter andern klei¬
nern Gedichten vermischet vor : Inderzwcyten Auf¬
lage von An . 1625 in 4 . ist es unter dem neuen Ti¬
tel , Lob des Feldlebens , und mit der Zuschrift an
Heu . Lcubnem dem Zlama hinten angehänget wor¬
den : Cs ist auch die Lesart von der Straßburgi-
schen durchgehends gantz unterschieden , so daß man
deutlich sehen kan , daß Opitz dieses Gedicht von
neuem und mit kritischem Fleisse übersehen und ver¬
bessert hat . So ist es auch in allen folgenden Auf¬
lagen dem Gedichte , welches Zlacna oder von der
Suche des Gemüthes betitelt ist , hinten angefügt zu
finden : In der Auflage vom ^ ahr 1629 , und in
der Franckfurter 164.4 , sind einige wenige neue Ver¬
änderungen und Verbesserungen in dem Text gema-
chet worden . Sonst hat auch Herr Pros . Gott¬
sched dieses Gedicht in seinem neuen Versuche ei¬
ner Lrir . Dichtkunst auf der 655 u . f. Seiten mit
einigen willkührlichcn Veränderungen als ein Mu¬
ster dogmatischer Gedichte abdrucken lassen.

Dem



KZ ) 6ol ( M

Dem Edeln, Ehrendesten,

Hmn Marcus Teubnern( *)
auf Bilau und Hermsdorf, Fürstlichem

Lignitschem Rathe.

jLs ich neulich bey meiner guten Freunde einem im
Durchreisen einsprach , fand ich unter andern
seinen Sachen auch dieses Gedichte von Gluckse«
ligkeit des Feldlebens , welches ich vor etlichen

Jahren , als ich mich noch auf hohen Schulen ** amgehal,
ten , etzlicher mass. ii au ? eines andern Worten geschrie¬
ben hatte. Weil aber mein Alatna , so nicht unlängst
ausgeleget worden , fast eben dieses Inhalts ist , und
auch von der Ruhe des Gemüthes redet, als habe ich Lust
halben , und damit ich innen würde , ob ich auch diese
Jahre her in denen Sachen etwas zugenommen, sie bey¬
de gegen einander halten , und den Unterschied derselben,
welchen die , so von der Poesie zu urtheilen pflegen, leicht
kennen , betrachten wollen : Angesehen, daß wir theils
in der Jugend alles freyer und mit feistem Worten ( daß
ich so sagen darf, ) zugeben pflegen; theils aber nicht alle
Stunden einerley Geist und Antrieb zum Schreiben ha¬
ben. So sehen wir auch , daß die Alten oft von einem
Dinge mehr als einmahl , mit andern Umständen, und

an

( * ) Herrn iHlarcus Teubnern ) Von diesem Lignitzischen
Rache ist mir weiter nichts bekannt , als was Opitz in dieser In¬
schrift ;u seinem Ruhme meldet : Und ich kan noch jetzt nickt be,
grerffen , warum Opitz diejenige Stelle dieser Zuschrift , die ihn
als einen Patron der Studierenden und Gelehrten anpreiset , in
den Auflagen von 16rp . u . f . durchgestrichen . In einem lateinir
scheu Briefe , den Opitz an seinen Nüßler geschrieben , stehet zu
Ende : Vsle curn beUlilims nis ^uüins , 6c ukriusoue noUrum
j^ rcnke vn . l 'LVLblLXO.

*' Die Auflage von 1625 liest: Als ich mich nochaufhohen
Schulen befunden, soll geschrieben haben; Danntchmich dessen
kaum entsinnen kan. Pp 5
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an unterschiedenen Stellen , zu reden pflegen. Wie denn
eben dieses Ackerleben Virgilius in seinem vierten Buche
vom Feldbau , und wiederum im Lulice , Horakius aber
beydes in seinen satyrischen Gesprächen , und denn indem
schönen Liede: öestusille , gui xrocni negotüs öec. wel¬
ches ich hier auch mehrentheils ausgedruckt , mit lebendi¬
gen Farben heraus gestrichen haben. Wird mich dem,
nach hoffentlich niemand verdrucken , daß ingleichen ich
solcher Leute Exempel nach meine deutsche Poesie , indem
ich ein Ding aufvielerley Art zu geben mich befleiße, rei-
cher zu machen gesonnen bin. Daß ich ferner , der ich
doch entweder bey Hofe , oder auf Reisen , da man stund,
sich mit Leuten umgehen muß , mich befinde, das einsame
Leben so sehr lobe , thue ich wie diejenigen, welche zwar,
wann sie ja in Kriegesläußten aufgefordert werden , dem
Feinde getrost unter Augen ziehen, und ihren Mann nach
Vermögen wehren : Nichts destoweniger aber auf den
Frieden , als ein Kleinod dieses , und ein Vorbild des
künftigen Lebens, mit sehnlichem Verlangen hoffen. Wie
denn Leuten , so die Bücher lieben , das Feld und dessen
Ruhe so hoch vonnöthc-n ist , daß ich gänhlich vermeine,
hatten nicht Epicurus , Sallustius , Lucanus und an,
dere ihre Gärten , Virgilius die Neapolitanischen Felder,
Cato sein Sabinum , Cicero sein Tusculanum , Plinius
Nepc,8 sein Laurentinum , Petrarcha sein Occlulrnn oder
verschlossenes Thal , Ficinus sein Villsm inontix oder
Becg -Vorwerck , ( welches ihm Cosinus Medices vcreh,
ret, ) Mirandulanus und Politianus ihr Fesulanam , und
Sannazar sein Mergilline so oft besucht, sie waren nim¬
mermehr so weit kommen : Saget also unser Lotichius,
der Fürst aller deutschen Poeten , sehr wohl:

Kurs lscror vstes, ZeliciL̂ue in vslljvus umbrsc,
klsnäsnue xrsminei cessitir derds juvssik,

6rst .ique 6eleÄsnt ißnobilir vcis vitsc;
Kurs clsper, umdrrrn clst ncmu», smnis scjusr.

Das Feld , das kühle Thal , das Gras , ein freyer Muth ,
Zu gleichfalls freyer Luft, ist den Poeten gut;
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Hier wo das schönt Feld trägt Speise wohl zu leben,
Der Busch unS Schalten macht, die Lache Wasser geben.

Daß ich aber, Herr Teubner, ihn mit diesem Ge,
dichte verehre, meine ich mehr als genung Ursache zu
haben. (") Dann er mir und den Meinen cme Zeitlang her
so viel gutes erwiesen, daß ich mehr mich ihm verpflichtet
zu sevn befinde, ale daß es durch Zuschreibung(o) etlicher
Verse könne gut gemacht werden. Ich will aber auch
svnsten nicht Unterlasten, mein danckbares Gemüthe in
allen vorfallenden Gelegenheiten, so viel an mir ist,zu er¬
weisen. So scheinet sich der Inhalt (s) dieses Gedichtes auf
den Herrn nicht übel zu schicken; denn er ohne Zweifel
in Erkaufung seiner Landgüter, vornehmlich aufdie Ru¬
he und Lust des Feldbaues, von welcher ich hier schreibe,
gesehen hat. Die ich ihm denn von Herhen wünsche.

Lob
( * ) Dir Auflage von rär ?. in 4t0*setzt hier folgendes bey,

welches in allen folgenden Herausgaben ist weggelassen worden
Daß,ch aber , günstiger Herr Lcubner , ihn mir diesem Ge¬
dichte verehre , mesne ich , daß ich mehr als genung Ursache
darzu habe- Dann mir und andern wissend , wie ein grosses
Zuneigen Er zu denjenigen , welche ihres Srudierens halben
Ihm anbefohlen werden , traget , und wie er auch alle Gele.
gcnheir in sehr nimmt , ihnen bestens Vermögens aufzuhel¬
fen und Vorschub zu thun . wodurch dann gurcn Gcmutkern
Anlaß gegeben wird , dem Herren auch bey den Nachkomme,
nen ein solches Lob zu ertheilen , welches die Reichen nicht
schcnckcn, und die Untugendhafrcn nicht kaufen können. Fer¬
ner hat er absonderlich mir rc.

(o ) Dir Auflage von iLrz ließt : Als daß es durch Zu,
sihrcibung auch viel grösserer Sachen von mir könne gur ge¬
macht werden.

cb ) Dir Auflagt i6rz ließt : Leyiich scheinet sich auch her
Inhalt rc.
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Des

M el d l e b en s.
Wohl , und mehr als wohl, dem welcher weit vom Kriegen,

Don Sorgen , Müh und Angst, sein Vatergut kan pflügen,

Lebt sicher und in Ruh , noch wie die alte Welt

Zu Zeiten des Saturns , und pflügt sein kleines Feld;

Spannt Roß und Ocksenvor, darf seinen Sinn nicht krancken 5

Um armer Leute Schweiß , weiß nichts von Wechselbäncken,

Von -Wucher und Finantz, ist alles Kummers frey,

Daß nicht sein tzaab und Gut im Meer ertruncken sey;
Darf

Lesarten.

D. 7. A n»d « : Wohl dem , und mehr als wohl , der weit vom
§a »ck und Kriegen.

V. «. A: Und lieget nur allein mit seinem Feld zu Feld . I « für n»
8cm>u,lde allzu spiyfundig; Darum lieft B:

Bey des Saturni Zeit , und pflügt sein kleines Feld.

V. e. u : Darf sein Gemüth nicht kränckcn.

«. u : Mit Armer Schweiß und Blut.

v . s. A : Im Meer geblieben sey. krletspkora - « s» , ctk , <; » „ « , ut
pro ^ lium cteelt , sut plu « vslck eo , <̂uoä erpellit . (2>iintilisn.

Anincrckungcn.

V - 4 . Und » pflügt sein kleines Feld ». ) Dieses Hemistichion wie¬
derholt obnc Noth , was er schon V . fast mit denselben Worten ge¬

sagt hat , sein Varcrguc kan pflügen . Allein bey so vielen Verände¬
rungen und Verbesserungen , bleibt öfters noch waS Unrichtiges zurücke.

1) . 8 - Im Meercrrruncken sey ) Dieses ist eine kühne und recht
poetische Metapher , da gemeiniglich crtrinckcn nur von lebendigen Dur-
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Darf auf der wüsten See nicht immer furchtsam schweben,

Don Winden umgeführt , da zwischen Tod und Leben , s

Ein Daumendickes Brett ; Giebt nicht aufs Dergwerck acht,

Da Stoll und Schach sich oft verkehren über Nacht;

Erwacht nicht durch den Schall der starcken Heerposaunen,

Erschrickt nicht von dem Blitz und Donner der Kartaunen,

Wie zwar der Landsknecht lebt , der Tag und Nacht das Land , 1;

Das doch dem Meyer bleibt , schützt mit gewehrter Hand.

Er denckt nicht , wie er komm hoch an das Brett vor allen,

Und könne Königen und Herren Wohlgefallen;

Tritt schlüpfrig nicht auf Eis , giebt seine Freyheit nicht

Um eine Handvoll Gunst , die eh als Glas zerbricht. r«

Mit seinem Schiff nicht schweben. Die« war ein muffig«« Zli»
werck, weiche« die Gefahr noch eiiriernric.

« . I- . A : Da Schach und Stell.

V. >4. A : Vor dem Blitz : Welche« auch Gottsched benbehalttn hat.

D. r«. « : So doch dem Meyer.

« . ir . « : Königen und Fürsten Wohlgefallen.

Anmerkungen.

-en gesagt wird : Sie behält aber alle Wahrscheinlichkeit , und hat eine
recht mahlerische Deutlichkeit . Der Poet hätte sagen können , un Meer
vcrsunckcn ftx ; aber mit wenigerm Nachdruck.

v . 10 . Da zwischen Tod und Leben rc. ) Siehe Opitzen Lob dc«
Kriegeügottes W. 75»/ wo dieser Gedancke auf eine gantz neue Art vorge-
tragen wird.

V . 12. Da Sroll und Schach ) Schacht ist ein in die Tiefe ab-
gesunckcneS Loch, oder Weite , wodurch man in die Bergwercke fährt,
un ) Lrtzt oder Berg herauSfödcrl . Stollen sind auf Bergwerckcn Gc-
bäude , so unter der Erden wie «in Gang gemachet werden , durch welche
Man Wetter in die Grube bringt , und das Wasser abführet.

V . ib . Schützt mir gewehrter Hand ) Herr Pros . Gottsched
tieft nach der heutigen Mundart mir bewehrter Hand : rärmsca man » .

v . iy . Tritt schlüpfrig nicht aufs Eis ) Alle vorhergehenden
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Er läßt sich auch nicht ein in fremder Leute Sachen,

Derurtheilt niemand falsch, hilft krumm nicht grade machen,

Steht nicht in Furcht und Trost , halt vor der Reichen Thür
Sein Hütlein in der Hand , und kömmt doch selten für.

Das alles darf er nicht , er hat was er begehret, i;

Sein Gut wird ihm von Gott , auch wann er schlaft, befcheeret,

Hat nvhr als der sem Hertz auf blosses Reichthum stellt,
Besitzt nicht was er hat , ist arm und hat vrel Geld.

Er

Lesarten.

N. 17. « : Nur bloß auf Reichtum stellt.

D. 1«. « , D : Und hat nicht was er hat , ist arm bey seinem Selb.

Anmerkungen.

Auflagen lesen einmüthig : Tritt nicht auf schlüpfrig Eis . Da wir
nun der Auflage folgen , so zu Franckfurt 1644 und hiemit einige Jahre
nach Opltze» Eode , l»>l herausgekommen seyn ; so kan ich nicht wissen,
von wem die neuen Veränderungen , die m dieser Auflage hin und wie¬
der vorkommen , herrühren möglen . Die gegenwärtige zehle ich unter
die Druckfehler , denn das Beywort schlüpfrig gehört nicht zum Zeit¬
worte , sondern zum Nennwerte.

v . rr . vcrurtheill niemand falsch , ) Herr Pros . Gottsched
ließt : Verurtheilt niemahls falsch . Nicht nur wider alle Noth¬
wendigkeit ; sondern auch wider den Sprach - Gebrauch : Man sagt wohl:
Er urtheilet niemahls falsch ; aber das 'XXl urtheilen erfordert noth¬
wendig eine Person , aus die es sich beziehet ; und der Zeit - Umstand
hat bey dieser Handlung ein schlechtesGewichte.

V . 2 ; . Steht nicht in Furcht und Trost ) Herr Pros . Gott,
sched hat auch hier gegen alle Auflagen eine eigenmächtige Veränderung
gewaget ; er ließt : Steht nicht in Furcht und Angst . Allein diese
Veränderung ist ein blosses Flickwerck, und läßt euch gäntzlich in der Un¬
gewißheit , woher solche Furcht und Anest entstehen konnte. Furcht
nnd Trost , oder Hoffnung sind zwey widerwärtige Dinge , die durch
eine stete Abwechselung die Ruhe des Gemüthes stöhren , und diejenigen
wechselweisebesitzen und quälen , die sich in die Händel dieser Welt einmi¬
schen , und den Processen nachziehen ; von einer solchen beständig abwech-
selnden Qual weiß das vergnügte Hertz , welches Opitz hier beschreibet,
nichts.

v . 2st. Besitzt nicht was er bar , ist arm und hat viel Geld)
Der Poet setzt hier gar schön haben und besitzen einander entgegen « die
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kr gehet frvlich hin , fuhrt jetzt die süssen Reben
An Ulmcnbälinien auf , daß sie beysammen kleben, zo
Als ehelich vermählt ; Jetzt weil die Schosse klein,
Bricht er, was wild ist, ab , impft gute Cprößlein ein;
Nimmt bald die Schaufel her , macht Furchen frey zu fließen
Dem Wasser über Feld , die Wiesen zu begicsscn,
So dürr und durstig stehn, spatzicrt bald in das Gras , ; ;
Das durch den Silberkhau des Morgens noch ist naß.

Bald

Lesarten.

v . r ». V: Drum geht er frölich hin . 8nmm » srr est , cclsresric « .

D. «1: Durstig seyn, spatziert bald durch das Gras.
L . z«. « : Don dem Silbe rtau.

Arrmerckungen.

gemeiniglich für gleichgültig genommen werden. So ist auch der Gegen-
sah zwischen arm seyn und v »ci Geld haben viel deutlicher und wun¬
derbarer , als da er zuvor gelesen , ,st arm bey fernem Geld.

V . zi . Als ehelich vermählt ) In dem Lobgedicktea» den Her¬
zogen von Holstein D . r ro . u . f. beschreibt er dieselbe Vermählung des
WelnstockS mit dem Ulmenbaume ; daselbst sagt er von dem WcuistvckeD. in.

.Die Liebe macht allein,
Daß er sich um ihn schlägt , geht seine Heyrarh ein,
Und breitet sich Baun , an.

Diese poetische Metapher hat Opitz au « seinem Horatz nachgeahmet und
die deutsche Sprache damit bereichert:

- ^ lik schilt » vititun zrbopsxine
^Itss msrirsr ^opulo».

V . zr - ; 5.  Macht Furchen ftey zu fliesten ) Opitz mag hier die
schäne Dirgilianische Beschreibung im Auge gehabt haben , Ocorgic.
t. lb. t . eo; .

vcinste sskis stuvium instucit , rivoecsiic lequentei «.
Le cum crulius sgcr niorirnkibus Lltnsk licrbi ; ,
Lccc snpercilio clivoli trsmitis unstsm
klicit : Ills csste »; rsuciim z>cr levis miiriuur
Lsrs « er , scsrebrir ^ne rrcncis ccmziersc srv ».
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Bald stützt er einen Baum , der von der Fruchtgebeuget,

Aor Last zerbrechen will, und sich zur Erden neiget;

Und etwann sieht er gehn dort um das grüne Thal

Die Schafe , Kälber , Küh und Ochsen,überall ; 4^
Schaut er dann über sich, so sieht er seine Geisten

Das Laub von dem Gestäud an einer Klippen reisten;

Dabey ihr Mann , der Bock, vor Lust und Freuden springt;

Hört wie der Hirte wohl von seiner Phyllio singt,

Die hinter einen Baum sich hatte nächst verkrochen, 45

Als er ihr schönes Obst und Blumen abgebrochen;

Hört wie die braune Kuh im nächsten Thale brüllt,

Daß ihre rauhe Stimm hoch über Feld erschallt.

Bißweilen leert er aus den tzonigmacherinnen

Ihr wächsern Königreich, das sie mit klugen Sinnen
Sehr

Lesarten.

« . z, . A : Dort in dem grünen Thal.

V. 42. « : An einem Fels das Laub von dem Gestände reisten. D«r
Vers ist wegen der allzusrrchc» Versetzung dunkkel und verwirrt.

V. qz- A - Mit Lust und Freuden.

V. »». A : Wie sein Hirte schön.

V. »«. B : Ja als er ihr schön Obst.

D. « : Weit übers Feld erschüllt.

Anmcrck'ungen.
V. 4l . Schautet dann über sich rc. ) Oulex Virxil. D. ; r.

kenchila projeÄit carpunuir >üc srbuts rrinis:
Oenlsgue virZiillis svicle labreilcs petunkeir.
bkwc tlikswnls rapit csipente cacuniii 'a niortu
Vel lalicis lcnlsc , vel gusc novs nsleiciir sinn »,

V . 40 . Den Honigmacherinncn ) Dergleichen charakterisierende
Nahmen der Thiere , die"anstatt der eigenen Nahmen gesetzt werden , ha¬
ben ihren eigenen Sitz in der Acsopischcn Fabel , und dienen derselben zu
einer angenehmen Zierde , wenn sie mit bescheidenerBehutsamkeit ge¬
braucht werden.

V. 50. Ihr wächsern Röni'grei'ch) Diese kühne Translation
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Sehr änlich aufgebaut , nimmt auch zu rechter Zeit

Den feißten Schafen ab ihr dickes Wollekleid.

Kömmt dann , nachdem er hat den Sommernutz empfangen,'

Der Obst - und Traubenmann , der reiche Herbst , gegangen,

Wie freut er sich so sehr , wenn er die Bieren ropft 55

Dom Baume , den er selbst vor dieser Zeit gepfropft.

Und liefet Apfel auf , die selber abgefallen,

Nimmt ihm hernachmahls vor die schönsten unter allen

Beißt ungeschalet an ; Geht dann , besieht den Wein,

Bricht reife Trauben ab , die Purpur ähnlich seyn . 6»

Ist er vom Gehen laß , so kan er sich fein strecken,

Bald in den Schatten hin , wo ihn die Bäume decken,

Bald in das grüne Gras , an dem vorüber fleußt

Das Wasser und durchhin mit stillem Rauschen scheußt;

Bey
Lesarten.

57. A: Liest Aevfel von der Erd , die.
V. es. Und nimmt ihm nachmahls für.
L. es- Geht nachmahls zu dem Wein. «.
D- Mag er sich niederstrecken. A.
D. sr . A, B ; Bald an ein schatticht Ort , da ihn die.

Anmerkungen.

hat der Poet dem Virgil nachgemachet , welcher im 4ten B . vomFeldbau V - 202, sagt;
Izisie rc§cm porvor ^ne tchiirite»

LuKiciunt , snlssc ^ie öc cerca reZns reüngcim.

V . 54 . Der (vbst - und Lraubenmann,der reiche Herbst ) Herr
Pros. Gottsched sagt in dem Versuche seiner Dichtkunst in dem
Cao. von dem wunderbaren in der Poesie §. 21. Bl . 187. „ Wir
,» sind es längst gewohnt von Lugenden und Lastern, von den vier IahreS-
" 'f^ en rc. als von so vielen Personen zu reden« Mir kömmt dieses Wun'
»crbare hier allzu kindisch und schertzhaft vor , da der Obst- und Trau-



Bey dessen Rande dann die Feldheuschrecken springen,

Und mit dem langen Lied ihr Winterleid verfingen.

Der Vogel leichtes Dolck macht seinen Lobgefang,

Schreyt überlaut , und wünscht den Sommer noch so lang.

Die

Lesarten.

« . «5. « : Bey dessen grünem Rand . Der m-» r hier da« « e»
»ork liber- üssta: Und da« e des Gebe«und Nehme>ZaU« hat manche Vcranderuni
»eruri'acher. Siehe D- Zs- «s- 74- so. :c.

« . «7. Mit lieblichem Gesang . « .

Anmerckungen.

benmarm nur als eine Umschreibung , die noch einer beygefügten Erklä¬
rung bedarf , eingeführet wird : Weit bescheidener, und viel poetischer ist
der Hyratzische Ausdruck:

Vel , H» um ckecorum mitilrn « pomi » csput
^utumnus srvi « cxtulit.

V . 65 . Dieser und die folgenden Verse sind aus des VirZilii Lulice

glücklich nachgemachtV. -44.

Kt volncre , pstuli « rcliüente , ülilcis rsmi»
Lrrmins per vsrio « eüunt reionsntis csnlu,.
ttii kuberst xeliclis nisnsn « c fontibu « unüs ,

Icvibus plseiclum rivis tonst orts liczuorew.
Lk gusiiu n̂sm gcmiusi svium vor ubsirepir surci »,
ltsnc guerulz : rckerunt voce « , qucis nsncis limv
Lorpors I/mpks tovck : Lonitu « slit seii » Lciio:
Krguti « L cunÄs tremunl srüore cicsüi «.

Welche Beschreibung unser Poet an feiner Kunst noch weit übertroffen,
und sich gantz eigen gemachet hat.

D . 66 . Ihr wintcrleid verfingen ) Dieses ist wiederum ein neues
von Spitzen erftindcncS , aber sehr nachdrückliches Wort,  welches an Be¬
griffen sehr reich ist ; und so viel sagen will , als , das Leid und Ungemach
des Winkers durch ein anhaltendes Gingen gäntzlich vertreiben , daß man

solches beynahe nicht empfindet. Herr Pros . Gottsched beklagt sich in
seiner Dichtkunst VII . Cap. - o. §. Bl . - 4; . Ich bin müde dergleichen
neue Wörter zu suchen , welcherlei) er einige im 19. §. ohne die beste

Wahl aus Dach , Flemmmg und Opitzcn ausgesetzet hat : Aber ich
bin nicht müde dergleichen in unserm Opitz anjinncreken , und sie der Ach¬
tung der Neuern anzubefehlen.

V . 68 . Und wünscht den Sommer noch so lang . ) Dieses ist
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Die schöne Nachtigall läßt sonderlich sich hören.
Schwingt ihre Stimme hoch dem Meyer wie zu Ehren . 7s
Die Frösche machen auch sich lusiig an der Dach,
Und ihr Coax Coax giebt keinem Vogel nach.

Nicht weit von bannen kömmt aus einem kühlen Brunnen
Ein Büchlein durch das Gras gleichwie Crisiall gerunnen,

Draus schöpft er mit der Hand , eh er sich schlafen legt , 7;
Worzu der Bach Geräusch und Murmeln ihn bewegt.
Wenn aber mit dem Eyß und rauhen scharffen Winden

Der graue Winter kömmt , so kan er doch was finden,
Auch mitten in dem Schnee , das nützet und ergetzt,

Indem er jetzt ein Schwein mit seinen Hunden hetzt, 8«
Und

Lesarten.

»?. 7«. Dem Meyersmann zu Ehren . er.

E. 74. gleich dem Eristall» er. Dir Äelittliwtrir beruhet nicht auf dem Ainnen»
v . 7«. A: Vom murmelnden Geräusch des

Verbindung mir dem vorbcrgelmden ist „ach dieser Lesart Wassers angeregt. Die
gar dunckel und ungewiß.

« . so . A : Weil er jetzt ei» wild Schwein.

Anmerkungen.

eine poetische Dollmetschung von dem lieblichen Abschic- sgesanse der Vo¬
gel zur Herbstzcit. Es ist von der Art , aber „och glücklicher, als da«Tirgilianische:

Ule comonr mollig jam tum tonäcvst scanllu,
kteüatem mcrepltans teram , repbyrosgue morsnteis.

6eor § . IV . iz ? .
Von dem Gebrauche dergleichen poetischer Gründe und Vermehrungen siehe
Brciringers Lr,t . Dichtkunst erster Theil Bl . 404. u. f.

V . 76 . wozu der Bach Geräusch ) Herr Gottsched ließt hier:
wozu des Bachs Geräusch , ohne Zweifel aus Versehen; denn V.
71. hat er , an der Bach , unverändert müssen stehen lassen.

V . 79 . Auch mitten in dem Schnee ) Virgjl m dem ersten B.
rom Feldbau L . Z07, Q1»
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Und jetzt ein schnelles Reh in dem Gehäge fallet,

Bald mit dem Garne dann den leichten Hasen stelln;

Kömmt auch , nachdem er hat vom Ingen umgekehrt,

Lockt das Geflügel an auf seinen Vogelherd;

Fangt etwann einen Kranch,der in den Lüften irret , r>

Durch altes Zauberspiel in seiner Flucht verwirret:

Das theure Haselhuhn geht ihm nicht selten ein,

Rebhüner auch , so sonst die Zier der Tische seyn.

Werstlgct er sich heim , da hat er viel ;u bauen,

Macht Manchen in den Zaun , schnitztFlcgel , stielt die Hauen , ya

Er-

Lesarten.

« . »r . Und jetzt ein schneller Reh ) Ietzund ein flüchtig Reh . in«
»lriq, « uffagk» I,scn : Und jczt ein flüchtig Reh.

v . »z. Dann kömmt er , wann er hat vom Jagen . « .

« . s«. Macht Planchen zu dem Zaun . « .

Anmerkungen.

Icim xruibui peciiers , cL rctis ponere ccrvi «,
^uritorgne iecziil Icpores : l m̂n KZerc clsmsz,
8tupp,s eorgucnkcm balesris verbers siinclre,
Lum nix slcs jscel , ßlscieni cnm ilumi »- truciu»t.

V . 82 . Bald Ntt't dem Garne dann den leichten Hasen >
A. Bald mir dem weiten Garn den schnellen Hafen stellet.
Die übrigen Auflagen aber lesen : Bald mir dem Garne dann den
schnellen Hasen stellet . Daß nun in der Auflage von«Jahre 1644.
nach welcher wir den Text abdrucken lassen , in diesen beyden Versen die
Beywörter geschickt sind abgeändert worden , kan hier keinem blinden Zu-
falle zugeschrieben werden . Und cS will mir ziemlich wahrscheinlich vor¬
kommen , diese Veränderung sey von Opiken selbst gemacht , und etwann
an dem Rande einer vorhergehenden Herausgabe angezeichnet worden;
aus welcher derjenige , so die ffranckfurter Auflage besorget , diese verbes¬
serte Lesart entlehnt : Es wäre denn daß man diese Franckfmte » Auflag«
selbst für älter halten wollte.

V . o ' . Macht Blanck 'en in den Taun re . ) Der Poet hat hier
«ine glückliche Parodie angebracht , von folgender Dirgilianischen Beschrei¬
bung aus dem ersten D . vom Feldbau D . »; s.
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Ergäntzt den Pferdezeug , verwahrt,das Taubenhaus,'
Strickt Netz und Jagergarn , putzt alles sauber aus;

Scham dann den Pfauen zu , sieht wie die stoltzen tzanea
Die tzüner übergeht,, lockt zu sich die Fasanen;
Die Dauben haben sich gelägert um das Dach, »5

Die Rantze lauft der Magd mit ihrem Fercklin nach.

Wie wollt er dann nun wohl dieß freye Leben Haffen,
Und nicht der Städte Lust vor seinen Wäldern lassen?
Nornehmlich auch wann ihm sein Weib entgegen kömmt,

Und ihren lieben Mann frisch in die Armen nimmt, r»«
tzat keine Larve vor , ist schwartzbraun von der Sonnen,

Ihr Antlitz ist geschminckt mit Wasser aus dem Brunnen,
N-

Lesarten.

« »7. Darum , wie wollt er wohl dieß. «.

Anmerckungen.

?rißtilu , Sßkic» l,m 6 hULnäo continet imber , '
dlultr torent , <zu« mox e« Io propersncis leren»
Î lstursre clstur , clurum procuclit srstor
Vomer » obtuU äenlen » . . . .

kxsciiunt »lii vsllo « , furcaegue bicarnei »,
^kizue /Vnieriiia psrsnt lentse retinsculs viti.

V. y8. Und nicht der Städte Lust vor seinen Wäldern lasten? )
Herr Pros. Gottsched ließt: für seine Wälder lasten ; weil für
nur den Klagefall regiert. Allein Spitz will hier den Vorzug des Landle¬
bens vor dem Gtadtleben ausdrücken: Dieser Vorzug aber wird durch
vor besser als durch für qusgedrückt, welches nur einen Ersatz»der Ge>
genwerth anzeiget.

V . tor . Ihr Antlitz ist geschminckt mit Wasser aus dem
Brunnen ) Dieß ist ein Zusatz, der des Poeten satyrischen Geist genug¬
sam verräth , und der Verfolg zeiget, daß er jUM feinen Gespötte «der
das Unnatürliche recht aufgelegt gewesen sey.

Qqz
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Ihr Hut ist Haberstroh, ihr Kittel ist Parai
Don Seiden , die sie selbst zuvor gesponnen hat.
Sie macht ein Feuer auf , ist mühsam und geschwinde, 105
Lauft hin und milcht die Küh sobald als das Gesinde,
Ergreift den weiten Krug , bringt einen blaueten Wein,
Der nicht muß allererst mit Zucker jusse seyn.
Dann decket sie den Lisch, und setzet auf die Speisen,
Darnach man nicht erst darf sehr viel Meilwcgcs reisen, nr
Und die das wilde Meer hier an das Land gebracht,
Kauft keinen Stör , den nur die Würtze theuer macht;
Kennt nicht was Austern seyn, weiß gar nichts von Lampreten,
Die erst der weise Koch in Malvasier muß todten;

Art-
Lesarten.

« . 107. A: Dringt seinen firnen Wein. « : « ringe seinen blanckenWein.

V. 128. A, B : Der nicht darf allererst mit.
B- 10s. Und setzt ihm vor die Steifen . « .

Anmcrckungcn.

V . 10z. Ihr Ritte ! ist Parat ) parat oder Nurat ist eine Art
wollenen Zeuges , der Poet heißt ihn parat von stlbstgcsponncner
Seide , entweder wegen der Feinheit der Wolle , oder weil er dieser
häusliche» Frauen vor Seiden dienen muß.

v . 106. Sobald als das Gesinde) Sie macht sich nichts da-
raus , und achtet dieses Geschäft für sich nicht zu geringe.

V . 107. Einen blancken wein ) Die erste Auflage ließt : Firnen
Mein . Um den Rhein heißt Fii ner wein , der im vorigen Jahre ge¬
mach: worden. Bey uns sagt man gemeiniglich fcrndrigcr Wein. Dir
Einwohner der hohen Alpen heissen Firn den alten Schnee, derizo zu Eis
worden ist.

v . uz . Von Lampreten ) Sind eine Gattung Meerfische,, und
nach etlicher Meinung eben diejenige, welche vormahls von den Römern
Murcncn genannt , und bc» grossen Gastereyen als einer der vornehmsten
Leckerbissen aus die Tafel gcsttzet worden.
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Artsikocken findet man in seinem Garten nicht, i iz
Melonen sind ihm auch nie kommen zu Gesicht.
Er hält bey sich viel mehr auf einen guten Schlucke»,
Und cingesaltztes Fleisch, das Lust ihm macht zu trincken,
Sein bestes Essen ist Milch, Eyer, Honig, Schmaltz,
Für Spargen ißt er Kraut, anstatt der Würtze Saltz. »r»
Er lobt ein Lamm, das er dem Wolf erst abgejaget,
Ein frischer Kalbskopf ihm vor Strauffenhirn behaget.
Sticht selbst ein Fercklin ab, würgt einen feißten Hahn,'
Der unwerth ist gemacht, und nicht Mhr buhlen kan.
Die Arpfel schmecken ihm viel besser als Citronen, irr
Rapuntze, Kresse, Lauch, Kohl, Rüben, Erbsen, Bohnen,
Saurampfer, Peterlin, Salat im frischen Oel,
Ist mehr ihm angenehm als Safran und Kanell.

Bey

Lesarten.

«. , r;> Glicht ein jung Fercklein ab. «. «
«- irr. Salat mit frischem Oel. «.

Anmerkungen.

V. n8 . Las Lust ihm macht zu trineken) Herr Pros. Gott¬
sched ließt um die Versetzung zu vermeiden; das macht»hm Lust zu
trincken. Aber durch diese Veränderung verkehrt er ohne Noth einen
blossen Zusan beynahe in einen Hauptsatz. Ich wollte darum lieber lesen:
Las ihm Lust nurchr zum Trincken.

v . 114. Der unwerth ist gemachv, und nicht mehr buhlen
kan) Diese Umschreibung eines Kapaunen ist um so viel angemessener,
weil darinnen das Beywort fcißr, und die Handlung des MeyerS mit
Lemsilben gegründet find.

V. >r8 . Ist mehr ihm angenehm) Daß die Erfüllung der
Ocrmporativi durch mehr und minder der deutschen Sprache nicht nur
nicht zuwiedcr, sondern für den Vers öfters auch nothwendig sey, zeiget
dieses Exempel. Herr Pros. Gottsched ließt; Ist ihm mehr angc,
nehm.

Hq 4
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Bey dieser seiner Kost er viel gesunder bleibet.
Als der zu essen pflegt, eh ihn der Hunger treibet; iz»
Mas mancher theuer kauft , wird ihm umsonst gewährt;
Sein Verrath ist das Feld , sein Holtz kömmt auf den Herd.
Indem er also ißt , hört er der Schafe Schellen,
Die von der Weyde nun sich wieder heim gesellen,
Schaut wie die sioltzc Geiß will vor dem Mddcrgehn , iz 5
Wie seine fechte Kuh in vollen Eutern stehn.
Bald siehet er darauf die starcken Rosse bringen
Den umgcsiürtzlen Pflug , und noch vor Geilheit springen,
Mit denen, und zuvor , sem mühsames Gesind

Ems nach dem andern sich gemach zu Hause findt. 14»
Auf dieß sie an den Tisch heißhungrig niedcrsitzcn.
Und essen, daß sie mehr als vor zu Felde schwitzen.

Wann

Lesarten.

V. r; r. A-. Was mancher theuer kauft, das zeucht er aus der Erd.
V- iZ7. Die Roß von weitem bringe». A : D'- Sprachrichtiikeil hat au»Hier die Veränderung crsodcrt.

D. I»I. Darauf sie an den Lisch. N.

Aiiincrch'ungcn.

V. ,ry.  Bey dieser seiner Rost er viel gesünder bleibet) Da
Herr Pros . Gottsched so cckel ist , daß er auch zuweilen den Affcct in
der natiirli ' en Ordnung zu reden zwingen will ; muß ich mich recht ver¬
wundern , c-aß er diesem Verse gcschonel hat , dem durch die Verände¬
rung des du sir in welcher so leicht wäre zu helfen gewesen.

V . rzo. Als der zu cflen pflegt , eh ihn der Hunger treibt)
Das ist was Sallust in Lello î snlin. csp. IZ. sagtr dlon t'sinem'sut
tlliiu ; ,xcp>e trjtz»; , negue Isüttulliiiem opzicriri , lell es viunis
liixu sn:rrspere.

V . rzg . H inichkstllrn) Ist ein nachdrückliches, mahlerisches, vonunser«, Poeten neu erfundenes Wort.
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Wann nachmahls jedermann gesättigt ist vollauf,
Schmeckt aus der grossen Kann ein guter Trunck darauf.

Legt sich hernach zu Ruh , schlaft frey von Angst und Sorgen , 145
Bist ihn und sein gantz Haus der Hahn weckt, wann zu Morgen
Aurora sehen läßt ihr roscnrorhos Haar,

Und mit dem klaren Schein umhüllt der Sternen Schaar.
Es stehe , wer da will , hoch an des Glückes Spitzen,
Ich schätze den vor hoch , der kan hieruntcn sitzen, 1; «
Da keine tzoffart ist , kein äußerlicher Schein,
So nur die Augen füllt , und kan sein selber seyn,

Bleibt
Lesarten.

« . ri : Wenn nachmahls allzugleich gesättigt seyn vollauf, sv,»
bar das seyn für sind an alle» ü»re» ausgemustert; Sich- «bc» V. rr . rader
machte das allzugleich eine mnwrhige Bestimmung. '

D. i»8. Schein verdeckt der Sternen Schaar . A.
N. iei . i « i. A:

Es lobe wer da will den äußerlichen Schein;
Ich lobe den, der hier kan seine selber seyn.

4?- nr . B : Kan seine selber seyn : stan, und kan sein selber seyn.

Anmerkungen.

V . 146. wann zu Morgen ) Herr Gottsched ließt: am Mor¬
gen . Allein es scheint, daß Mpiy diesen allzugemeinen und unbestimni«
tcn Ausdruck mit Feisse vermieden habe : Da hingegen das zu Morgen
bequemer ist, den angehenden Morgen insbesondere anzudeuten. Man sagt
ja auch ZU Mittag , zu Abend : d. «. zur Zeit des Morgens.

V - >47 . Ihr Rosenrorhes Haar ) Alle vorhergehenden Auflagen
lesen einstimmigr Ihr Roscnfarbes Haar . Siehe die Al»merckunazu dem 82. D.

V . 15" . Der kan hieruntcn sitzen ) Herr Gottsched ließt : Der
hier kan unten sitzen. Ich sehe keine Nothwendigkeit, daß das hirr-
unrcn sollte getrennt werden.

V . - 51. So nur die Augen füllt, ) Herr Gottsched ließt: Die
nur die Augen füllt : Mein da der Schein allernächst vorhergehet,
so muß es ein Druckfehler seyn für der , welches aber den Zusammen»
hang dunckel machen würde.

Lq 5
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Gleibt von des Neides Gift und Eifer gantz verschonet/'
Weiß von der Sünde nicht/ die in den Städten wohnet

Und in den Winckeln steckt; stellt da sein Leben an,

Da seiner Unschuld selbst der Himmel jeugen kan,

Vertrauet Gott allein sein Wesen und Vermögen,

Sieht alles unter sich, lauft seinem Tod entgegen,

Und scheut sein Stündlein nicht. Der ist gar sehr verblendt,

Der sonst zwar alles weiß , doch sich nicht selber kennt. »6»

Lesarten.

in. i, ; . »i : Bleibt von dem bleichen Gift des Neide«. Da» «mwo«
schirr sich wohl !>>dem Ncid , aber nicht »>i dem Gift : S » wiird« es auch den Neid,
»en man von aiidern ertragen muß , „ i» t gefährlicher machen.

Anmerckvngen.

r >. I5Y. u. 160. Der ist gar 'sehr verblendk , der rc. ) AS«
vorhergehenden Auflagen lesen einhellig:

Der hat ein schwere« Endt,
Der allen ist bekannt, und sich nicht selber kennt.

Auch diese wichtige Veränderung ist vermuthlich von keiner fremden Hand.
Eiehe die Anmerckung zu dem«i. D.
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